
Wochenblatt für Annaburg
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höberer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Das Zentrum.
Zweifellos hat ſich die innenpolitiſche Situation in

einer Weiſe zugeſpitzt, daß man jetzt mit Uberra ſch un
gen, wie einer plötzlichen Reichstagsäuf-
Iſung, rechnen muß. Der Kampf um das Reichsſchul
geſetz, bei dem ſich ein ſehr ſtarker Gegenſatz der Anſchau
ungen hinſichtlich der Simultanſchule geltend machte, wird
ja vielleicht in den kommenden Wochen durch weitere Ver
handlungen inſofern beendigt werden können, als ſich ein
Weg finden wird der die ſo weit auseinandergehenden An
ſchauungen des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei
doch auf einer mittleren Baſis einigt. Aber weſentlicher iſt
es, daß ſich bereits ſeit mehreren Wochen in der Zentrüms
partei ein wachſender Widerſtand geltend macht gegen die
Regierungskogalition mit rechts. Arbeitervertreter dieſer
Partei, vor allem die Reichstagsabgeordneten Jmbuſ ch
und Dr. Stegerwald, haben ſich in ſcharfer Form
gegen die allgemeine Politik geäußert, die von der Zen
tumspartei ſeit Jahresfriſt verfolgt wird, und es erregt
großes Aufſehen, daß der Vorſihende der Reichstags
fraktion des Zentrums, der Abgeordnete von Gueérard,
bei der Etatsdebatte ſich ſcharf gegen rechts wandte,
andererſeits aber der Linken gegenüber überaus milde
Töne fand. Es kam damals dazu, daß der Reichskanzler
Dr. Marx, der ja auch Vorſitzender der Zentrumspartei

iſt, ſich ziemlich heftig darüber bekkagte, er werde mit An
klagen überfallen, die aus dem Munde eigener Fraktions
kollegen ſtammen Seine perſönlichen Auseinanderſetzun
gen mit Dr. Stegerwald ſind in einer Form beigelegt
worden, die allen möglichen Kommentaren Raum ließ
man konnte daraus ſchließen, daß mehr Gewicht darauf ge
legt wurde nur äußerlich die Dinge aus der Welt zu
ſchaffen, als zu einer wirklichen Einigung zu kommen.

Die gleichen Kommentare werden ſich an die Sitzung
des Reichsparteiausſchuſſes des Zentrums
anknüpfen, die in Berlin ſtattgefunden hat und die von
der Abſicht beherrſcht war, jene inneren Zwiſtigkeiten zur
Sprache zu bringen und darüber, wenn möglich, zu einer
Art Einigung zu kommen. Es wird behauptet, daß in
dieſer Sitzung der nach links ſtrebende Gewerkſchaftsflügel
einen Sieg errungen habe. Dr. Marx hat eine Darſtellung
ſeiner politiſchen Linie gegeben, die dahin abzielt, nach
zuweiſen, daß die Befürchtüngen der linksgerichteten Ele
mente des Zentrums grundlos ſeien, das jetzt an der
Regierung befindliche Kabinett habe vielmehr eine ganze
Reihe ſozialpolitiſcher Errungenſchaften durchgeſetzt.
Es wird allerdings beſtritten, daß Dr. Marx mit dieſer
Rechtfertigung ſeiner Politik Erfolg gehabt habe. Es gärt
im rheiniſch weſtfäliſchen Bergrevier; im Frühjahr ſieht
man dort vielleicht vor heftigen Wirtſchaftskämpfen und
dabei gehen die chriſtlichen Gewerkſchaften zuſammen mit
den Sozialdemokraten. Gerade dort ſitzt ein weſentlicher
Teil der Zentrumsanhängerſchaft und die Partei muß
Rückſicht nehmen auf die dort ſehr ſtark verbreitete Ab
neigung gegen die Koalition mit der Rechten. Daher iſt
es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß die Zwiſtigkeiten,
die zurzeit in der Frage des Schulgeſetzes zwiſchen dem
Zentrum und der Deutſchen Volkspartei beſtehen, doch noch
zum Anlaß benutzt werden, die Koalition zu ſprengen.
Damit wäre die Reichstagsguflöſung gegeben und der
Wahlkampf Nicht, daß dies heute oder morgen geſchehen
wird, weil nach Übereinſtimmung aller Parteien zum min
deſten der Reichsetat noch erledigt werden
ſoll aber die Propheten werden doch wohl recht behalten,
die von einer Reichstagsneuwahl im Mai oder im Juni
ſprechen. Gerade weil das Zentrum Mittelpunkt und
Hauptträger der jetzigen Regierungskoalition iſt, ne
die Auseinanderſetzungen in der Partei über den Rahmen
der eigenen Partei hinaus und werden von weſentlicher
Bedeutung für das Schickſal der jetzigen Regierung ſein.

Deutſcher Reichstag.
(3790. Sitzung.) CB. Berlin, 28. Januar.

Präſident Löbe kam bei Eröffnung der Sitzung auf die
Vorgänge zurück, die ſich am Schluß der vorhergehenden
Sitzung ereigneten. Der Präſident ſtellte feſt, daß die Rede
des Abg. Frick grobe Verſtöße gegen die parlamen
tariſche Ordnung enthalten habe, die den Vizepräſidenten
Gräf zu weiteren Maßnahmen veranlaßt hätten, wenn ihr
genauer Wortlaut zu verſtehen geweſen wäre. (Lachen links
Gräf hätte ſofort mitgeteilt, daß er nach Einſichtnahme in das
Stenogramm das weitere veranlaſſen werde. Jm Einver
nehmen mit dem Vizepräſidenten Gräf, ſo führ Präſident
Löbe fort, werde hiermit der Abg. Dr. Frick wegen der Be
ſchimpfungen, die er gegen die getöteten Miniſter Erzberger
Und Rathenau nach dem erſten Ordnungsruf noch ſortgeſeht
habe und für die Ausführungen am Schluß ſeiner Rede, die
Zen heutigen Staat und die Republik Deutſchland in groblich
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beſchimpfenden Ausdrücken Herabfetzten, zur Ordnung ge
rufen. Die weiteren Maßnahmen, die zweifellos geſtern einem
Ordnungsruf gefolgt wären, wenn eine ſoſortige Rüge mög
h d een wäre. könnten heute nicht mehr angeordnet

erden
Präſident Löbe rief weiter den Abg. Jadaſch (Komm.)

Zur Ordnung wegen der Drohungen, die er gegen den Vize
präſidenten Gräf ausgeſtoßen habe. Es ſei im Reichstage
immer möglich geweſen, gegen eventuelle Fehlgriffe Ein ſpruch
zu erheben. Der Präſident teilte noch mit, daß die kommu
niſtiſchen Abgeordneten Bertz und Florin gegen ihren Aus
ſchluß Einſpruch erhoben hätten.

Das Haus ſetzte dann die zweite Beratung des Haus
halts des Juſtizminiſters ſort.

Abg. Scholem (Linkskomm.) nannte den Vizepräſidenten
Gräf einen der dümmſten und brutalſten Präſidenten, die der
Reichstag je gehabt habe
nungsruf.) Abg Scholem ſetzte ſeine Angriffe gegen den Vize
Präſidenten Gräf fort und erhielt im Verlauf ſeiner Aus
führungen weitere drei Ordnungsruſe.

Abg. Brodauf (Dem) äußerte Befremden und Mißſallen
darüber, daß die Gemeinheiten des Abg. Dr. Frick nicht ſofort
entſchieden zurückgewieſen worden ſeien. Der Redner richtete
an den Reichsjuſtizminiſter die Frage, was er zu kun gedenke,
damit der durch den Staatsgerichtshoſf feſtgeſtellte Anſpruch
Preußens auf den Reichsbahnverwaltungsratsſitz alsbald ver
wirklicht werde

Abg. Wienbeck (Dti wandte ſich gegen die Schädigungen
die dem Handwerk und dem Gewerbe durch die Gefängnis

arbeit zugefügt wer er5 Reichsjuſtig miniſter Hergt
erklärte, daß er für die Frage des Verwaltungsrats der
Reichsbahn nicht zuſtändig ſen. Der Geſetzentwurf zur Wah
rung der Rechtseinheit läge im Reichsrat. Die Aufwertungs
rechnung des Reichsgerichts habe zwar noch nicht die erforder
liche Klarheit in ihren Richtlinten gefunden. Es beſtände aber
noch kein Anlaß zu geſetzlichem Einſchreiten. Die Frage der
Gefangenenarbeit werde Reichsregierung und Reichstag noch
beſchäftigen. Keinesfalls dürften die Intereſſen des Hand
werks geſchädigt werden.

Nach weiterer längerer Debatte ſchloß die Ausſprache
Die Abſtimmungen finden am e ſtatt.
Der Haushalt der Reichs ſchuld wurde ohne Aus

ſprache angenommen. Beim Haushalt des Rechn un gs-
hofes und des Reichsſparkommiſſars erklärte Abg. Simon
Schwaben (Soz die Zahlung der Ruhrmilltonen und die
Phöbus Angelegenheit habe die Notwendigkeit gezeigt, eine
ſchärfere Kontrolle über die Reichsſtnanzen auszuüben Der
Redner forderte, daß beſonders in der letzteren Frage baldigſt
eine Klärung herbeigeführt werde Auch dieſer Etat wurde
dann erledigt.

Das Haus vertagte ſich auf Montag

Handelsverträge und
Rheinlandräumung.

Streſemann- Rede im Reichstag-
Berlin, 30. Januar.

Zweimal erhob Dr. Streſemann ſeine Stimme, als er
heute vor dem Reichstag über die deutſche Außenpolitik ſprach.
Zum erſtenmal bei der Erläuterung der ſchwebenden Handels
vertragsverhandlungen, wo er ſich gegen eine Entſchließung
des Pommerſchen Landbundes wandte, in der es hieß, die
Landwirte würden den Abſchluß eines Vertrages mit Polen
nicht dulden. So könne man nicht verfahren, denn die
Herſtellung von guten Handelsbeziehungen zu Polen liege im
allgemeinen Jntereſſe Deutſchlands. Die andere Ge
legenheit bot dem Miniſter die Forderung der endlichen
Rheinländräumung, bei der er die entſchiedenſten
Worte gegen das franzöſiſche Zögern in dieſer Beziehung und
die dabei reichlich verwendete Heuchelei mit angeblichen Sicher
yeitsbedenken fand. Rief ihm nur ein Teil des Hauſes bei der
Polenfrage Beifall, ſo ging eine ſich anhaltend wiederholende
Welle der Zuſtimmung durch alle Reihen von rechts nach links
bei dem Vorſtoß für die Befreiung der veſetzten Gebiete. Der
Miniſter, der anfangs etwas bläßlich, wahrſcheinlich infolge
der eben überſtandenen Krankheit, ans Rednerpult getreten
war, verließ es mit kräftiger Farbe der Energie beim Schluß
nachdem er nochmals den ehrlichen und jeden Einwand einfach
zur Lächerlichkeit verdammenden Friedenswillen des Reiches
betont hatte. Jhm ſolgte Breitſcheis, der Außendiplo
mat der Spzialdemokratie, der mancherlei Bemängelungen in
Einzelheiten vortrug, ſich aber im großen und ganzen mit der
Führung der auswärtigen Politik einverſtanden erklärte Sie
ſoll in der Richtung bleiben, die eingeſchlagen ſei. Dafür
müßten die Neuwahlen zum Reichstag in dieſem Jähr ſorgen.
Nach dem Sozialdemokraten kam der Deutſchnationale Frei-
herr von Freytagh-Loringhoven zu Wort, der
zwar ſchärfere Töne der Kritik anſchlug, aber ſich mit den
Worten ſeines Vorredners in bezug auf die Beſetzung einver
ſtanden erklärte. Und dann die länge Reihe der vorgemerkten
Diskuſſionsredner, die wohl noch einen oder zwei Dage
brauchen wird, um ans Ende zu gelangen. i0.
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Sitzungsbericht.
(871. Sitzung.) B. Berlin, 30. Januar.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des Haus
haltsplanes für das Auswärtige Amt

Abg. Dr. Hötzſch (Otn.) berichtet über die Verhandlungen
des Auswärtigen Ausſchuſſes Dieſer hat dem Etat mit un
weſentlichen Abänderungen zugeſtimmt vorbehaltlich der
Nachprüfung der Beſoldung und der perſönlichen Ausgaben
beim Ergänzungsetat für 1928. Er beaäntragt weiter bei den
einmaligen Autsgäben die Einſtellung von 60 000 Mark für die
Deutſche Liga für den Völkerbund. Jn einer Entſchließung
ſchlägt er vor, die Vereinigten Preſſeabteilungen von dem
Reichsſparkommiſſar durchprufen zu laſſen.

Reichsaußenminiſter Or. Streſemann
behandelte ſodann die aktuellen außenpolitiſchen Fragen. Die
Haäuptfrage ſei gegenwärtig die Denkſchrift, die die Reichs
regierung dem zurzeit in Prag tagenden Sicherheitskomitee
des Völkerbundes zugeleitet hat. Auf Grund der im September
vom Völkerbund gefäßten Entſchließung müſſe man erwarten,
daß es auf der Märztägung der Abrüſtungskommiſſion gelinge,
die techniſchen Vorarbeiten zum Abſchluß zu bringen, um
damit die

Einberufung der erſten Abrüſtungskonferenz
zu ermöglichen Deutſchland habe in Genf ſeine Bereitwillig
keit zur Mitarbeit zu erkennen gegeben. Die Dentkſchriſt der
Reichsregierung erbringe den Beweis daß es ihr mit dieſer

eben en ea n Saat mehr be ebenſovtel zur Löſung derSicherheitsfrage beigetragen habe wie Deutſchland Der
Miniſter wies darauf hin, daß Deutſchland ein lückenloſes
harre i Schiedsgerichts und Vergleichsverträgen geſchaffen

abe. Eine
reale Garantie für die Beſeitigung des Krieges

könne nur dadurch geſchaffen werden, daß für alle Differenzen
ein Verfahren wirklichen Ausgleichs gefunden werden Un
möglich ſei es, die Sicherheit einzelner Staatengruppen auf
Koſten anderer Staatengrüppen zu begründen. Weiter be
ſpricht der Miniſter

die deutſch -litauiſchen Beziehungen
und hebt hervor, daß die Beſprechungen mit dem litauiſchen
Miniſterpräſidenten Woldemaras eine weitgehende Uberein
ſtimmung ergeben hätten. Auch in der Memelfrage wurde
Einverſtändnis erzielt. Bezüglich der

Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen
erklärte Dr. Streſemann, die Nervoſität und das Mißtrauen
einiger polniſcher Zeitungen gegen die in Berlin gepflogenen
Verhandlungen waren nicht gerechtfertigt. Senſlens habe
alles getan, um die Spannungen zwiſchen Deutſchland und
Polen zu beſeitigen. Die bei den Handelsvertragsverhandlun
gen bereits getroffenen Vereinbarungen hätten die einmütige
Billigung des Kabinetts.

Mit erhobener Stimme ſagt dann Dr. Streſemann, er
müſſe es zurückweiſen, wenn vom Pommerſchen Landbund
geſagt werde, daß die Heinmungen gegen den Schutz der Land
wirtſchaft vom Auswärtigen Amt ausgingen. Es ſei außer
ordentlich bedauerlich, wenn der Landbund weiter in einer
Entſchließung ſage, er werde es nicht dulden, daß überhaupt
ein Handelsvertrag mit Polen zuſtande komme. Ein Handels
vertrag ſei t ein Geſchenk, das ein Staat dem andern gibt.
Die deutſche Wirtſchaft und die deutſche Allgemeinheit haben
ein ſtärkes Intereſſe daran, den polniſchen Markt nicht durch
einen dauernden Zollkrieg zu verlieren Das gleiche Jntereſſe
beſtehe umgekehrt in Polen. Alle in der deutſchen Regierung
vertretenen Parteien haben zum Ausdruck gebracht, daß die
Reichsregierung bei den Verhandlungen mit Polen durchaus
poſitiv eingeſtellt war.

Vom Reichsaußenminiſterium ſeien die diplomatiſchen
Verhandlungen Zwiſchen Frankreich und den

Vereinigten Staaten
mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgt worden. Es ſei zu
begrüßen, daß die Vereinigten Staaten damit ihr aktives
Intereſſe auf dem Gebiete der Friedensſicherung gezeigt haben.
Der Miniſter kam dann auf die

Außenhandelspolitik des Reiches
zu ſprechen. Die Außenhandelspolitik habe eine für Deutſch
land befriedigende Entwicklung genommen. Von beſonderer
Bedeutung ſei der Abſchluß des Handelsvertrages mit Frank
reich, mit Japan und mit Jugoſlawien. Der mit Frankreich
abgeſchloſſene Vertrag iſt der erſte, den Deutſchland überhaupt
jemals mit Frankreich abgeſchloſſen hat. Es ſei zu begrüßen,
daß durch dieſen Abſchluß ein wichtiges Gebiet der deutſch
franzöſiſchen Auseinanderſetzungen bereinigt worden iſt.
Dr. Streſemann führt weiter aus, daß jetzt an die

Regelung unſerer Wirtſchaftsbeziehungen zum Oſten
herangegangen werden muß. Es iſt dabei die Aufgabe der
Reichsregierung, die land wirtſchaftlichen Intereſſen beſonders
zu berückſichtigen. Der Redner geht im einzelnen auf die ab
geſchloſſenen Verträge ein und verweilt beſonders bei den Be
giehungen zu Rußland Die Beſprechungen werden in
kurzem wieder aufgenommen, und man hofft, alle bisher vor
handenen Lücken Und Mängel ausfüllen zu können. Je mehr
die wirtſchaftlichen Gegenſätze und Spannungen verſchwinden,
deſto mehr wird unſere Friedenspolitik erfolgreich ſein. Wir
werden dieſe Politik auch weiterhin verfolgen und uns aktiv
beteiligen und den Arbeiten, die der Völkerbund auf wirtſchaft
lichem Gebiet in Angriff genommen hat. Zum Schluß ſeiner



Kleine Zeitung für eſlige Leſer
Dr. Streſemann leitete die Reichstagsverhandlungen mit

einer großen Rede ein, in der er erneut die Räumung des
Rheinlandes forderte.

Die Landtagswahlen in MecklenburgStrelitz brachten
außer kleinen Gewinnen der Sozialdemokratie wenig Ver
änderungen.

Die Betrügereien eines Berliner Lombardhauſes wachſen
u zu einer großen Skandalaffäre aus. Über tauſend Gläubiger
ind um insgeſamt ſechs Millionen Mark betrogen worden.

Ausführungen über den polniſchen Handelsvertrag fragte ver
Miniſter, in welche Lage eigentlich der deutſche Vertreter in
Warſchau kommen müſſe, wenn die Verhandlungen ein der
artiges Echo wie beim Landbund in Deutſchland fänden. Dann
ſprach Dr. Streſemann von den

deutſchfranzöſiſchen Beziehungen
Nach dem Abſchluß des Handelsvertrages handelte es ſich

darum, auf dem Gebiete der Politik eine gleiche Verſtändigung
Zu ſinden. Ein großes Hemmnis dafür iſt die Fortdauer der
der Rheinlandbeſetzung. Der Reichspräſident habe das all
gemeine Empſinden des deutſchen Volkes in ſeiner Neujahrsrede
zum Ausdruck gebracht, als er die Räumung forderte Darüber
müſſe man ſich in Frankreich klar ſein. Es ſei richtig, daß
die Rheinlandräumung in Locarno nicht ausgeſprochen wurde,
aber Locarno ſtellt eben nicht das Ende, ſondern den Anfang
einer neuen Politik dar. Nichts könne die Sicherheit ſtärker
garantieren als der Locarnovertrag. Wer noch mehr Sicher
heit will, ſetzt Zweifel in den geſchloſſenen Vertrag. (All
ſeitige Zuſtimmung im Hauſe. Wenn wir nicht das Ver
lrauen haben, daß ſolche Verträge gehalten werden, dann hat
es gar keinen Zweck, ſie zu ſchließen. Wenn irgendein Volk
an der Löſung der Sicherheitsfrage intereſſiert iſt, ſo iſt es
das deutſche. Es muß endlich darauf hingewieſen werden. daß
in dem Rufe nach Sicherheit gegen Deutſchland

ein Stück Heuchelei
ſiegt, das nicht länger von der Sffentlichkeit ertragen werden
kann. (Lebhaſtes Bravo.) Die Maſchinengewehre und Kanonen
ſtehen noch immer im Rheinland gegenüber einer Macht, mit
der man friedliche Verträge abgeſchloſſen hat.
Wir fordern die Räumung des Rheinlandes

als einer ungbweislichen Folge der abgeſchloſſenen Verträge.
Wir können nicht die Auffaſſung auſkommen laſſen, daß
Deutſchland die vorzeitige Räumung des Rheinlandes mit
Maßnahmen erkaufen will, die nicht dem Frieden dienen, ſon
dern eine wirſſame Förderung der Kriegspolitik betonen
wollen. (Lebhaſter Beifall im ganzen Hauſe.)

Die Ausſprache
Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.) kritiſierte zunächſt techniſche

Einzelheiten i Etat. Die Unkerſcheidung zwiſchen Botſchaften
Und Geſandtſchaſten ſollte überhaupt verſchwinden. Auf die
Erörterung der Kriegsſchuldfrage ſollte man nicht übertriebenen
Wert legen, ſolange nicht auch die Archive der beteiligten
fremden Staaten geöffnet ſeien. Der Redner wandte ſich dann
gegen die Art der Ausbildung von Sozialattachés und meinte,
das Auswärtige Amt ſchließe ſich zu ſehr ab. Nur dem jugend
lichen deutſchnationalen Abgeordneten Fürſt Bismarck ſei die
Aufnahme in den auswärtigen Dienſt ſehr leicht gemacht
worden. „Wohl dir, daß du ein Enkel viſt!“ (Heiterkeit.) Mit
der Art der Führung der deutſchen Außenpolitik ſei die Sozial

mot im gänzen durchaus ei anden.m

er Gegnerſchaft gege
s Woldemaras ſti

Sozialdemokratie den Schiedsverträgen mit Litauen zu. Zu
Begrüßen ſei die energiſche, klare Stellungnahme des Außen
miniſters für den Vextragsabſchluß mit Polen Polen ſei
freilich ein ſchwieriger Verhandlungspartner und man müſſe
angeſichts der recht unerträglichen Grenzverordnung Polens
eine Handhabung des Niederlaſſungsrechtes fordern, die eine
Regelung bringe, wie ſie unter Kulturvölkern ſelbſtverſtändlich
ſein ſollte. Die deutſche Sozialdemokratie ſtände ganz auſ dem
Standpunkt des Außenminiſters, daß Deutſchland den An

9 ſpruch auf Aufhebung der Rheinlandbeſetzung hat. Die Bilanz
e der Bürgerblockpolitik ſet auch außenpolitiſch gleich Null. Das

Jahr 1928 bringe Neuwahlen in Deutſchland, in Frankreich, in
Polen und in anderen Ländern. Jn dieſem Jahre werde es
ſich entſcheiden, ob die Politik des Friedens von Dauer und
Erfolg ſein werde.Abg. v. FreytaghLoringhoven (Dtn.) erklärte, die Bemer
kungen des ſozialdemokratiſchen Redners zur Beſetzungsfrage
könnten mit Genugtuung begrüßt werden. Die Deutſchnatio
nalen könnten Tartſachen, die eine frühere Regierung geſchaffen

ſane nicht von heute auf morgen Sie müßten ver
ſuchen, das Beſte aus ihnen zu machen, und das vertrage ſich
durchaus mit der Volitik. die zu Locarno und Genf geführt

landarbeiterbundes im

habe. Das Unbehagen an den Genfer Verhälkniſſen,
ſo ſuhe der Redner weiter fort, ſei ganz allgemein. Eine
wirkſame Friedensbewahrung ſei nur auf dem Boden des
Rechtsgedankens nicht aber auf Grund der Gewaltverträge
von 1919 möglich. Daß Frankreich heute eine Verſtändigung
nicht wolle, zeige ſich auch bei ſeiner Oſtpolitik, die vielleicht auf

ein Oſtlocarno ohne Deutſchland
hinauslaufe. Der Redner wies darauf hin, daß die neutralen
und die überſeeiſchen Staaten gleich Deutſchland den Völker
hund in den Dienſt des Rechtes, der Wirtſchaft uns Kultur
ſtellen wollte. Mit dieſen müſſe man zuſammengehen. Zu
gleich ergäben ſich Ver bindungslinien zu den natürlichen
GEegenſpielern Frankreichs, in erſter Linie zu Jtalien. Nichts
von den Locarnohoffnungen ſei erreicht. Das zeige, daß der
bisherige Weg nicht richtig wor

Der Reichslandbund in Berlin
Vielen iſt die Reiſe nach Berlin diesmal ſchwergefallen,

den kleinen Bauern aus dem beſetzten Weſten des Reiches, aus
Bayern, aus Heſſen und aus dem fernen DOſtpreußen. Man
ſieht es ihnen an, daß es keine Luſtreiſe für ſie geweſen iſt;
ſie haben ſie jedoch in der Uberzeugung angetreten, daß es
diesmalauf jeden Mann ankommt. Aber die Frau,
die in früheren Jahren dem Lockruf „Jeder einmal in der
Reichshauptſtadt“ bei dieſer Gelegenheit einmal folgen durfte,
haben diesmal ſelbſt die meiſten der nächſtwohnenden mär
kiſchen Landwirte zu Hauſe laſſen müſſen. Der Mangel der
Beteiligung der Frauen und dann ein tiefer, beinahe ver-
biſſener Ernſt, das waren die ſichtbaren Kennzeichen der beiden
Rieſenverſammlungen, welche nach dem Großen
Schauſpielhaus und dem für die Kämpfe um die
Lebensmöglichkeiten des Nährſtandes hiſtoriſch gewordenen
Zirkus Buſch ſtrömten und dieſe beiden größten Ver
ſammlungshallen der Reichshauptſtadt in wenigen Minuten
bis auf den letzten Platz ausfüllten, ſo daß die Tore polizei
lich geſperrt werden mußten. Aber über den Maſſen lagerte
auch nach dem Beginn der Tagesordnung ein tiefer, ſchweigen
der Ernſt, der keiner Mutloſigkeit, ſondern einem ernſten,
kampfbereiten Willen zur Tat entſpräng und ſich daher zum
erſtenmal in Beifallskundgebungen zu löſen begann, als die
Fahnenabordnungen der Junglandbünde in endloſer Marſch
reihe in die Verſammlungen in Schritt und Tritt einzogen.

Ein frommes Gedenken an die Toten des Jahres, dann
begannen die Reden. Die Stimmung in den Verſammlungen
war ſehr ernſt. Noch nachdem die Verſammlungen unter dem
Geſange von „IJch hab' mich ergeben“ und nach Annahme einer
ſcharfen Entſchließung aufgelöſt worden waren, ertönte immer
wieder die Forderung nach einem Maſſendemonſtrationszuge
vor die Miniſterien, und niemand wird in Abrede ſtellen
können, daß dieſe Landbundtagung der Ausdruck einer tief
gehenden Erbitterung der breiteſten Schichten des deutſchen
Bauernſtandes geweſen iſt, wie ſie ſeit der Caprivizeit das
flache Land nicht mehr erſchüttert und die Reichshauptſtadt

nicht mehr geſehen hat. W. S.
Ein Sofortprogramm der Landwirtſchaft

Der 8. Reichslandbundtag in Berlin.
Am 30. Januar fand in Berlin in den Rieſenräumen des

guſpielhauſes und des Zirkuſſes Buſch
bundtag ſtatt. rs Be m en Einzug h

u r gerhob ſich die Verſammlung wie ein Mann. Nach kürzer Se

öffnungsanſprache des Präſidenten des Reichslandbundes,
Reichstagsabgeordneten Hepp, in der er beſonders auch der
Toten des verfloſſenen Jahres gedachte, ergriff für den Bran
denburgiſchen Landbund deſſen ſtellvertretender Vorſitzender,
Bauerngutsbeſitzer Bethge, das Wort zur Begrüßung.
Die Grüße des Reichspräſidenten und der Neichsregierung
überbrachte darauf

Reichsernährungsminiſter Schiele,
der die Gelegenheit zu eintgen grundſätzlichen Ausführungen
benutzte Er betonte, es gehe um das große Entweder-Oder,
um die Frage, ob das deutſche Volk den Grundſtock allen wirt
ſchaftlichen Und ſtaatlichen Lebens die deutſche Landwirtſchaft,
erhalten oder preisgeben wolle. Vor dieſer Frage müßten alle
Ausflüchte zerſchellen. Die Verſchuldungsmöglichkeit
hat ihren Höhepunkt erreicht. Durch die bisher ge
währten Mittel und Maßnahmen, auch durch die Umſchuldung
allein könne nicht geholfen werden. Das wichtigſte Mittel ſei die

Stärkung der handelspolitiſchen Stellung der
Landwirtſchaft.

Es gebe kein geordnetes Staatsvolk, kein gedeibhliches Staats

h

leben, in dem der Bauer vernachläſſigt werde. Die Zeit des
ruhigen Abwartens ſei vorbei. Taten, raſche Taten nur könnten
helfen. Darauf ergriff der

Präſident des Reichslandbundes, Reichstagsabg. Hepp,
das Wort zu ausführlichen programmatiſchen Darlegungen
Sie fanden in der Verſammlung immer wieder ſtürmiſche Zu
ſtimmung, beſonders als Präſident Hepp das Sofortpro-
gramm des Reichslandbundes verkündete Dieſes
enthält folgende Forderungen

übernahnie der Rentenbankzinſen durch das Reich,
Beſeitigung der Grundſteuer der Länder,
Sperrung der Grenzen gegen Einfuhr von Gefrierfleiſch und

e Fleiſchprodukten, Vieh und Viehprodukten
er Art.

Ebenſo lebhaft war die Zuſtimmung als Präſident Hepp
ſich mit der preußiſchen Regierung beſchäftigte, der er Land
wirtſchaftsfeindlichkeit vorwärſ. Er erinnerte hierbei an die
Schwierigkeiten, die die preußiſche Regierung in einer Reihe
von Fraen der Zoll und Handelspolitik gemacht hat. Er
wandte ſich dagegen, daß Miniſter Steiger auf dem Gebiete des
Meliorations- und Siedlungsweſens Verdienſte für ſich in An
ſpruch nehme, die dem Reiche zukämen, welches die Finan
Zierung erſt ermöglicht habe. Er betonte, daß die herrſchenden
Parteien im Landtage, die nach außen hin eine große Sied
lungsfreudigkeit an den Tag legten, jede durchgre ifen de
Siedlungspolitik verhindert hätten. Auch die
Arbeiterwohnungspolitik der preußiſchen Regierung litte unter
einer Bureaukratiſterung, die die Löſung der Arberterfrage auf
dem Lande gefährlich hemme. Mit beſonderem Nachdruck wies
Präſident Hepp darauf hin, daß

die Arbeiterfrage auf dem Lande
zugleich eine Lohnfrage ſei. Die Landwirtſchaft verlange, daß
ſie in die Lage verſetzt werde, ihren Arbeitern einen Lohn zu
Zahlen, der den in der Induſtrie für gleich ſchwere Arbeit ge
zahlten Löhnen vollauf entſpreche.

Als ſich der Beiſall, der nach der Rede des Präſidenten
auſbrauſte, gelegt hatte, erhob ſich aus der Verſammlung ein
märkiſcher Bauer und bat um das Wort. Unter ſtürmiſcher
Zuſtimmung der Verſammlung forderte er, daß ſogleich nach
der Verſammlung eine Bauernabordnung das So
fortprogramm der preußiſchen Regierung dem
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter, als Vertreter der preu
ßiſchen Regierung, überbringe. Dieſe Abordnung wurde ſo
fort gewählt

Darauf überbrachte als Vertreter des Sſterreichiſchen
Landbundes der öſterreichiſche Vizekanzler Härt-
le b Grüße des öſterreichiſchen Bruderſtammes. Das Schlußwortſprach der Präſident des Reichslandbundes, Graf Kalck
reuth, der noch einmal zu entſchloſſenem Zuſammenſtehen
in dieſen Tagen der Not mahnte.Ebenſo machtvoll wie die Kundgebung im Zirkus Buſch
war die Kundgebung im Großen Schauſpielhauſe.
Im Mittelpunkt ſtanden hier die programmatiſchen Aus

führungen des aPräſidenten des Reichslandbundes, Graſen Kalckreuth,
deren Kernſtück ebenfalls das Sofortprogramm des Reichs
landbundes bildete. Er wies unter anderem darauf hin, daß,
wenn ſich der Landwirt heute etwas vorzuwerfen habe, es
höchſtens das eine ſei, e er zu raſch und mit zu großem
Wagemut dem Ziel, das deutſche Volk aus deutſcher Scholle
zu ernähren, zugeſtrebt ſei, ohne ſich zu gleicher Zeit die not
wendigen Abſatzorganiſationen zu ſchaffen, die
die Kraft und Fähigkeit veſitzen, auf den Preis den gleichen
beſtimmenden Einfluß auszuüben, wie dies bei Jnduſtrie und
Gewerbe in hohem Umſange durchgeführt ſei. Gelänge es
nicht, die Rentabilität der Landwirtſchaft wieder herzuſtellen,

ſo werde e deutſch Landwirtſchaft gezwungen werden, zur

J 9 j r deenſiven Wirtſchaft überzugehenMit ſtarker ne n e er euren
fall der Verſammlung das Loſungswort ein. Ein
räter an der deutſchen Landwirtſchaft iſt, wer
refiügniert und nicht zur Stelle iſt, wenn es um Leben
oder Sterben des Berufsſtandes geht.“

Reichsernährungsminiſter Schiele ließ es ſich nicht
nehmen, auch zu den im Großen Schauſpielhaus verſammelten
Landwirten zu ſprechen. Für den Brandenburgiſchen Land
bund ſprach e Vorſitzender, Rittergutsbeſitzer Nikolas-
Roſtin, als Vertreter des auslandsdeutſchen Landvolkes
der Abgeordnete MeyerEger.

Am Tage vor den beiden Kundgebungen hat die Vertreter
verſammlung des Reichslandbundes

ein ausführliches Notprogramm
beraten, das in den nächſten Tagen der Offentlichkeit unter
breitet werden wird. Sie wendet ſich außerdem in einem
Aufruf an die Offentlichkeit. Es heißt darin- „Der deutſche
Bauer iſt am Ende ſeiner Kraſt; ſtirbt der Bauer, ſo ſtirbt
die Nation. Jahr um ne hat der Landbund gewarnt, ge
mahnt, Anträge geſtellt u Forderungen erhoben. Regierun
gen und Parlamente haben nicht auf ihn gehört. Mit
halben Mitteln hat man das Elend verlän-

Boom on e ehe2. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch müßte lügen, wollte ich „nein“ ſagen! Jch hab

V immer gut amüſiert. Aber du ſollſt ſehen, jetzt
will ich dir gehören, du lieber Papa,“ ungeſtüm ſchlang ſie
ihre Arme um ſeinen Hals, daß er wehrke „Kind, die
FüchſeWenn du ſie nicht fahren kannſt, will ich es tun,“ rief
ſie übermütig und wollte ihm die Zügel aus der Hand
nehmen, „oder glaubſt du, ich kann nicht fahren

„Doch, wenn du es ſagſt, wird es wohl ſo ſein! Reiten
kannſt du ja auch. Hab' dir deshalb ſchon ein Reitpferd
beſtimmt. Und wenn du nicht vorziehſt, lange in den Fe
dern zu liegen, kannſt du des Morgens auch mit mir durch
die Felder reiten

„And gern, Papa, das wird prächtig! Da will ich dir
-eigen, was ich kann. Mir iſt kein Graben zu breit und

ine Hürde zu hoch!“
„Kind, ſo tollkühn
Ah, Spaß! Violets Bruder war ein guter Lehrer, und

S Hellmut
„And dabei das Herzchen verloren
Sie errötete etwas. „Wo denkſt du hin, Pa', ſo leicht gibt

ch deine Tochter nicht gefangen.

ihrer Antwort.
Mit großen Augen blickte Gerda um ſich und ſog die

herbe, würzige Luft mit Behagen ein. Jhre ſchmalen
Wangen waren mit leichter Röte bedeckt, und ſie gab ſich

ganz dem Genuſſe der Fahrt hin, die ſte an kräftig ſproſſen
den Wieſen und Feldern vorüberführte. Wie oft deutete der
Vater mit dem Peitſchenſtiel auf dies und jenes Feld, bis
ſie in den ſchweigenden Wald einbogen!

Jetzt. Pa. laß mich fahren.

So gang zuſrieden war aber der Baron doch nicht mit

„Aber Vorſicht, Kind!“
Mit Vergnügen und Staunen ſah er, wie feſt und ener

giſch ſie die Zügel faßte und die feurigen Tiere meiſterte,
die, als ſie die ungewohnten Hände merkten, Luſt zum
Durchgehen zeigten.

„Du fährſt ja ebenſogut wie Kathrin Buchwaldt
Eine Wolke flog über ihre Stirn.
„Wieder Kathrin der abſcheuliche Name ſchon

v „Jch hoffe, daß ihr ſogar noch guke Freundinnen wer
et

„Das glaube ich nicht; ich mag ſie nicht!e
„Sie iſt mir zu blond und zu geſund

e v ſeltſamer, ſehr wenig ſtichhaltiger Grund, mein

ind.“ ßGerva verſchwieg, daß ſie die kleine Szene am Bahn
hofe vorhin zu ſehr in ihrem Stolze verletzt hatte
ſie, Gerda von Freeſen, nach der ſich alles drängte, wie
z ualmädthen behandelt! Das war ihr noch nicht wider
ahren!„Das iſt mir gleich, Papa für meine Sympathien

und Antipathien kann ich nicht!“
Du wirſt Käthe näher kennen lernen und einſehen daß

du ihr unrecht tuſt! Sie iſt das ſchönſte und tüchtigſte
Mädchen hier in der Amgegend, und e als viele ältere
leitet ſie das große der en weil ihre Mutter leidend
iſt. Der Sohn Werner, der bei den grünen Huſaren, weißt
du, hat dem Alten eine ſchöne Stange Geld gekoſtet. Buch
waldts richten ſich darum jetzt ein wenig ein Kathrine
für ihre Perſon ganz beſonders

daß ſie dritter Klaſſe fährt!“ warf Gerdn ſpöttiſch
ein, „unglaublich, wenn ich es nicht ſelbſt geſehen hättel“

„Aber Gerda! Deshalb büßt ſie niemandes Hoch
achtung ein im Gegenteil keine von allen den jungen
Mädchen der ganzen Umgegend iſt ſo re und beliebt
ſen keine hat wohl ſchon ſo viele Körbe ausgeteilt wie
ie!“„Wie beredt du biſt in der Verteidigung für ſie, Pa.
f u ch weit ich ſie ſehr liebhabe; Mama ſchätzt ſie eben
alls ſehr!“

Gerda ſchwieg. Vielleicht ſtammte das geringe Wohl

wollen, das ſie für Kathrine hegte, nur daher, daß ſie von
der ungewöhnlichen Schönheit des Mädchens ſchon in Halle
betroffen war. Ordentlich Aufſehen hatte ſie ja auf dem
Bahnhofe erregt, wie ſie mit ihrer Walkürenfigur in ſo
ruhiger Sicherheit dahinſchritt. Und Gerda war gewohnt,
daß neben ihr keine andere ſo leicht aufkam und hier
ſollte ſie Konkurrenz finden hier auf dem Lande

„Na, Kind, noch ein paar Minuten, dann ſind wir dal
Freuſt du dich nicht? Sollſt mal ſehen, ſo ein Frühling
und Sommer auf dem Lande es gibt nichts Schöneres,
wenn man alles ſo förmlich wachſen ſieht! Und riech nur
mal die Luft

„Köſtlich, Pa!“ ſie öffnete das kleine Mündchen und
holte tief Atem, „meine geliebten Tannen!“

„Sieh, und dort ſchimmert ſchon der Breſſendorfer See
ſo jetzt gib mir die Zügel mal wieder ich mache dir

mein Kompliment noch drei Minuten, dann kannſt du
Mama begrüßen!“ ß

Dieſe ſtand auf der breiten Freitreppe und winkte mit
dem Taſchentuche. Leichtfüßig ſprang das junge Mädchen
vom Wagen und in der Mutter Arme. „Mein Kind, mein
Kind,“ ſchluchzte die Baronin, „biſt du nun dal

„Rege dich nicht auf, Lorchen,“ ſagte Freeſen beſorgt,
„und komm rein, damit du dich nicht erkälteſt.“

Es war rührend, wie der ſtarke, etwas derb ausſehende
Mann um ſeine Frau beſorgt war. Er führte ſie in das
behaglich durchwärmte Eßzimmer, in dem der Tiſch ein
ladend gedeckt war.

„Ah, ſagte Gerda, „welch herzerfreuender Anblick! Jch
hab' tüchtigen Hunger!“

„Jch auch, Mädel wir haben nämlich mit dem Eſſen
gewartet, bis du. da wäreſt ſonſt wird für gewöhnlich um
ein Ahr geſpeiſt! Möchteſt du aber nicht erſt einen
Schluck nehmen? Du biſt doch ſicherlich von der Fahrt
durchfroren?“ Er hatte dabei ein Glas mit Portwein ge
füllt, das er ihr reichte.

„Danke, Pa' erlaubt, daß ich mich ein wenig vom
Reiſeſtaub befreie; ich bin ſogleich wieder da! Nein, bleibe
da, Mamachen, ich weiß doch Beſcheid in einer Minute
bin ich zurück.“ (Fortſetzung folat.
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gert. Ein Teil der Bauern iſt vereits vernichtet, ein anderer
wird es morgen ſein.“ Daher erhebt der Reichslandbund

Beſeitigung aller Laſten, die das Landvolk den anderen
Berufſsgruppen voraus zu tragen hat.

Umſchuldung des land wirtſchaftlichen Kredits auf trag
bare Zinsſätze.

Schaffung auskömmlicher Preiſe für die Erzeugniſſe der
Landwirtſchaft, Verhinderung aller Einfuhr, derer das
deutſche Volk nicht unbedingt zum Leben bedarf

Schaffung der Möglichkeit, Löhne zu zahlen, die die
Landflücht eindämmen. Umgeſtaltung des geſamten Sozial
rechts in einer Weiſe, die der Landarbeit wieder Wert gibt.

Der Aufruf wendet ſich an den deutſchen Bauern mit fol
genden Forderungen: „Kauft nichts, was ihr nicht bar be
zahlen könnt. Nehmt keinen Pfennig neue Schulden
t ren aus der Subſtanz lehnenir ab.

Verſtändigung zwiſchen Heutſchland
umd Litauen

Das Ergebnis der Berliner Verhandlungen
Die deutſchlitauiſchen Verhandlungen ſind nach mehr

tägigen Beratungen in Berlin nunmehr zum Abſchluß ge
kommen. Uber ihr Ergebnis wurde eine amtliche Verlaut
barung ausgegeben, in der mitgeteilt wird, daß ein all
gemeiner Schiedsgerichts- und Vergleich s-
vertrag von Deutſchland und Litauen bereits unter
zeichnet worden iſt. Durch den Vertrag werden nach dem
bekannten Muſter alle Rechtsſtreitigkeiten einem Gerichts
oder Schiedsgerichtsverfahren, alle politiſchen Streitig
keiten einem Vergleichsverfahren unterworfen. Weiter
wurde abgeſchloſſen ein Vertrag über die Regelung der
deutſchlitauiſchen Grenzverhältniſſe, ein Fiſcherei
abkommen, ein waſſerwirtſchaftliches Abkommen und ein
Militärrentenabkommen.

Auf dem Gebiet der Handels vertragsver-
handlungen, die im Juli vorigen Jahres eingeleitet
wurden, iſt ein weſentlicher Fortſchritt dadurch erzielt
worden, daß die Richtlinien für die Weiterſührung der
Berhandlungen feſtgelegt und verſchiedene Punkte grund
ſätzlich geklärt werden konnten. Endlich haben, ſo heißt
es in der offſiziöſen Verlautbarung weiter, Herr Dr.
Streſemann und Herr Woldemaras ſich bemüht, die
Schwierigkeiten auszuräumen, die zwiſchen den beiden
Regierungen durch eine Reihe das Memelgebietve-
treffenden Fragen entſtanden waren. Auch dieſe
Bemühungen ſind von Erfolg geweſen, da es gelungen iſt,
über die ſtrittigen Fragen ein Einverſtändnis zu erzielen
Die beiden Miniſter haben ſich hierbei auch über die tat
tiſche Behandlung von Meinungsverſchiedenheiten ver
ſtändigt, die etwa in Zukunft in Angelegenheiten dieſer
Art entſtehen könnten. Auch in Sachen der noch im Memel
gebiet verbliebenen Optanten iſt eine befriedigende Rege
lung getroffen worden.

Schließlich hat die Frage der Niederlaſſung, des
Aufenthalts und der Ausweiſung der beiderſeitigen
Staats angehörigen eine vorläufige befriedigende Löſung
gefunden.

folgende Forderungen:

Die Neuwahlen z tdtag in Mecklenburg-Strelitz
verliefen am Sonntag unter ſtarker Beteiligung. Gegen
die letzte Wahl ſtieg die Zahl derjenigen, die zur Wahl
urne kamen, um 15 Prozent, von 65 auf 80 Prozent. Ein
heftiger Wahlkampf unter den vielen Parteien und
Grüppchen war vorangegangen.

Die Reſultate ergeben, daß die Deutſchnatio-
nalen ihren Beſitzſtand ungefähr behauptet haben. Sie

verloren allerdings ein Mandat. Die andere große Partei,
die Sozialdemokraten gewannen über 4000 Stim
men und ein Mandat. Die Kommuniſten verloren
rund 600 Stimmen und ein Mandat. Je ein Mandat ſiel
an die bisher im Landtag nicht vertretenen Gruppen Ver
einigte Erbpächter, Büdner und Häusler und Aufwer-
tungs und Volksrechtspartei. Der Bund der Kleinland
wirte verlor ſein bisheriges Mandat und ging von 1765
Stimmen auf 665 zurück. Die übrigen Parteien behielten
ihren Beſitzſtand. Mehrere Splittergruppen brachten
nicht ſo viel Stimmen auf, um ſich ein Mandat zu ſichern.

ſeinen re rte u. a.walt Dr. Jacoby. Vieſer Mann iſt ſofort von ſeinem

Die vorläufige Zählung ergab folgende Ziffern:
Sozialdemokratiſche Partei 19 264 (vorher 15 306 Stim
men), 13 (vorher 12) Mandate; Verband der Haus und
Grundbeſitzervereine 1553 (1569), 1 Kommuniſtiſche
Partei 3564 (4172), 3 (3); Verband für Handwerk und
Gewerbe 5172 (4615), 4 Deutſchnationale Volkspartei
10 606 (10 415), 8 (10); Aufwertungs u. Volksrechtspartei
1886 1 Deutſche Volkspartei 1825 (2031), 1 (1)
Vereinigte Erbpächter, Büdner und Häusler 1414
I Deutſchvölkiſche Freiheitsbewegung 1960 (2294),
1 Bund der Kleinlandwirte 665 (1765), 0 (0); Dorf
bund 559 O Deutſche Demokratiſche Partei 2362
(3058), 2 (2); Deutſche Reformpartei 128 O

Die Frage der Regierungsbildung bleibt wegen der
verſchiedenen Liſtenverbindungen ſchwierig.

Entſchließung des Reichsausſchuſſes
der Zentrumspartei.

Eine Rede des Reichskanzlers Dr. Marrx.
Jm Reichsparteiausſchuß des Zentrums hielt Reichskanzler

Dr. Marrx als Parteivorſitzender eine Rede, in der er zu allen
gegenwärtig im Vordergrund ſtehenden Fragen der äußeren und
inneren Politik Stellung nahm und ein Bild der Mitarbeit
des Zentrums an dem Wiederaufbau des Reiches entwarf. Er
betonte, daß die deutſche Außenpolitik auf dem in Locarno be
ſchrittenen Wege fortgeführt werden müſſe und daß das
Zentrum feſt zur Deutſchen Republik ſtehe, wie ſie in der
Weimarer Verfaſſung ſeſtgelegt ſei. Nach der Ausſprache, die
ſich an die Rede des Parteivorſitzenden anſchloß, wurde ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der erklärt
wird, daß

die Deutſche Zentrumspartei ihrem innerſten Weſen nach
nür eine chriſtliche und ſoziale Volkspartei ſein könne. Für
ſie ſeien ſoziale und politiſche Entwicklung ſtets aufs engſte
miteinander verbunden geweſen; und ſie habe auch in der
Deutſchen Republik die aus den gewaltigen Umſchichtungen
ſich ergebenden Aufgaben entſchloſſen auſgegriffen und in
den verſchiede ten Kvolitionen ſchrittweiſe zu löſen ſich
bemüht.

Jm weiteren wird in der Entſchließung dargetan, daß
durch ſparſame Finanzwirtſchaft und durch beſchleunigte Ver
waltungsreform namentlich für den Mittelſtand in Handwerk,
Handel und Gewerbe ſowie für die Landwirtſchaft eine Ent
laſtung von den drückenden Steuern und Abgaben herbei
geführt werden müſſe. Von der Fraktion des Reichstages er
warte man, daß ſie ſich mit aller Kraft für die baldige Ver
abſchiedung des Reichsſchulgeſetzes einſetzen werde. Die
Entſchließung ſchließt mit Worken des Dankes und der An
erkennung ſür die verdienſtvolle Arbeit der Geſamtpartei, der
Parteiführer und der Fraktionen

Hundertfache Warenverpfändung.
Ein Staats anwalt als Referen z.

Das Berliner Allgemeine Lombard und Lagerhaus
hat weit über 1000 Gläubiger, die ihre Einlagen zum
allergrößten Teil verloren haben dürften. Nach den bis
herigen Ermittlungen der Polizei hat der Jnhaber Berg
mann von gutgläubigen Geldgebern insgeſammt mehr als
6 Millionen Mark bekommen. Er konnte die Zinſen
(48 Prozent im Jahr) deshalb pünktlich entrichten, weil
ihm von Tag zu Tag neue Geldgeber zuſtrömten. Zu

örte u. a. der Berliner Staatsan

Amt ſuspendiert worden. Es war leider nicht bekannt,
daß Bergmann ſchon einmal im Gefängnis geſeſſen hat
und eine höchſt zweifelhafte Perſönlichkeit iſt.

In manchen Fällen hat er ſeine Waren hundertmal
verpfändet!

Durch ſeine Betrügereien wurde Bergmann im Laufe
der Zeit ein reicher Mann, ſo daß er ſich zwei Villen, eine
in Friedrichsfelde bei Berlin und eine in Garmiſch-Parten
kirchen, kaufte und ſelbſtverſtändlich auch ein Automobil
beſaß. Sein monatlicher Privatverbrauch betrug im
Durchſchnitt rund 20 000 Mark. Es beſteht der dringende
Verdacht, daß Bergmann große Geldſummen ins Aus
land geſchafft hat.

Bergmanns Verſprechen, 48 im Jahre zu zahlen,
ſteht nicht allein. Jmmer wieder finden ſich in großen und
in kleinen Städten Ankündigungen von Geſchäftsleuten,
daß ſie ſogar 60 und manchmal 120 Prozent Zinſen auf
iedes ein gezahlte Kapital bezahlen mollen Kritiſchen

Geldgebern ſagen dieſe Leute, daß ſie ein umfangreiches
Warengeſchäft betreiben, aus Konkursmaſſen zu lächer
lichen Preiſen kaufen und am Verkauf regelmäßig 50 vis
100 Prozent verdienen können. Bankkonten unterhielten
ſie deshalb nicht, weil die Banken neidiſch darauf wären,
daß ſie ihren Kunden viel höhere Zinſen vbezahlten, als
die Banken es könnten.

Es iſt richtig, daß die ſogenannten Konkurshyänen
in manchen Fällen Unſummen verdienen. Jn jedem Falle
bleibt es doch aber fraglich, ob ein ſolches Geſchäft auf
die Dauer weiter betrieben werden kann. Der Fall Berg
mann lehrt,

daß auch Referenzen trügeriſch ſein können
und Geſchäftsbedingungen derartiger Unternehmen nicht
immer zu trauen iſt. Wenn die Banken nur 6 vis 8 Pro
zent Zinſen geben können, ſo iſt doch eine Verzinſung
mit 60 Prozent immer fragwürdig. Wenn die Stagatsan
waltſchaft erſt eingreifen muß, iſt es zu ſpät. Daher muß
allgemein vor den Rieſenzinſen, die manche Unternehmer
bezahlen wollen, entſchieden gewarnt werden.

Arbeiterentlaſſungen in Saarbergbau.
Die Vertreter der Saargrubenorganiſationen waren

zu Beſprechungen auf der Bergwerksdirektion in Saar-
brücken eingeladen, wo ihnen mitgeteilt wurde, daß trotz
aller Bemühungen beſſere Abſatzmöglichkeiten nicht ge
funden worden ſeien. Es bliebe nichts anderes übrig, als
die Feierſchichten beizubehalten oder Entlaſſungen vor
zunehmen. Man habe ſich dahin entſchieden, Ende
Februar weitere 4000 Mann der Belegſchaſten zu ent
laſſen. Die Vertreter der Organiſationen wurden auf
gefordert, zu den geplanten Maßnahmen Stellung zu
nehmen. Eine Einigung kam nicht zuſtande. Es ſollen
in nächſter Zeit weitere Verhandlungen ſtattfinden.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Br. Streſemann Ehrendoktor der Univerſität Heidelberg.
Die Staatswiſſenſchaftliche Kommiſſion der Philo

ſophiſchen und Juriſtiſchen Fakultät der Univerſität
Heidelberg hat Reichsminiſter Dr. Guſtav Streſemann
Titel und Würde eines Doktors der Staatswiſſenſchaften
ehrenhalber verliehen. In der von dem Vorſitzenden der
Staats wiſſenſchaftlichen Kommiſſion, Profeſſor Andreas,
unterzeichneten Urkunde heißt es, daß die Verleihung der
Würde des Ehrendoktors an den Reichsaußenminiſter er
folgte, weil er, hochverdient um die Befeſtigung von Staat
und Wirtſchaft, durchdrungen von Deutſchlands Recht auf
Leben und Freiheit, mutig und trotz aller Widerſtände und
Rückſchläge als Bahnbrecher einer Politik der geiſtigen
Annäherung und friedlichen Verſtändigung der Völker ſich
eingeſetzt und weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes
hinaus Achtung und Anſehen errungen hat.
Noch deutſche Gefangene in Rußland.

Zum Haushalt des Auswärtigen Amts haben alle
Parteien des Reichstages mit Ausnahme der Kommu-
niſten und Völkiſchen eine Entſchließung eingebracht, die
die Reichsregierung erſucht, auf Grund der Preſſemeldung,

daß der im Kriege als vermtßt erklärte 32 jährige Stapekt
Potsdam nach elf Jahren aus der ruſſi eaus Geltow beiſchen Gefangenſchaft in ſeine Heimat zurückgekehrt ſei und

die Mitteilung gemacht haben ſoll, daß ſich in Kanſk
(Sibirien) noch etwa 150 Deutſche, darunter zahlreiche Offi
ziere, befinden, denen es unmöglich wäre, in die Heimat
zurückzukehren, da ihnen kein Pfennig Geld zur
Verfügung ſtände, umgehend eingehende Nachfor
ſchungen zu veranlaſſen und, wenn die Angaben des
Stapelt ſich beſtätigen, den noch in Sibirien weilenden
deutſchen Kriegsgefangenen die ſofortige Rückkehr in die
Heimat zu ermöglichen

Aus Jn und Ausland
Berlin. Das Deutſchpolniſche Komitee, das Abgeordnete

des Reichstags und des Preuß r Landtags von der So
zialdem ratie bis zur Deutſchen Volkspartei zu ſeinen Mit
gliedern zählt, erhebt Einſpruch gegen die Erklärung des Schle

n er werde einen Handelsvertrag mit Polen
n den

Roman von Fo. Lehnn e.
3. Fortſetzung Nachdruck verboten.

Gemütlich ſaßen die drei dann bei Tiſche. Gerda plau
derte in einem fort und aß mit gutem Appetit.

„Mädel, wes kannſt du eſſen, das ſieht man dir eigent
lich nicht an biſt ja zum Umblaſen!“

„Verſuche es nur, Pa. Du glaubſt wohl, ich habe keine
Kräfte? Bitte du wirſt ſtaunen!“

Lächelnd blickten die Eltern auf ihr Kind, das ſo ju-
gendfriſch und ſchön vor ihnen ſaß. Sie glich ganz der
Mutter, die auch heute noch, mit ihren fünfzig Jahren,
eine ſchöne Frau zu nennen wäre, wenn nicht ein flackern
der Blick der dunklen Augen und ein nervöſes Zucken im
Geſicht dies etwas beeinträchtigt hätte.

Sie war in ihrer Jugend Hofdame am Z. ſchen Hofe
geweſen. Jedermann hatte ſich damals gewundert, als ſie
dem etwas derben, urwüchſigen, aber ſehr reichen Baron
von Freeſen, den ſie auf einer Reiſe kennengelernt, die
Hand gereicht hatte. Dieſe elegante Modedame als Land
edelfrau undenkbar! Un wie man richtig geahnt
ſie konnte ſich nicht einleben und war meiſtens auf Reiſen.
Aber nie wieder war e in Z. zu ſehen geweſen, trotz
der dringendſten Einladungen ihrer Freunde und Berann
ten. Es war, als ob eine innere Anraſt ſie nicht zur Ruhe
kommen ließ, ſie in die Welt hinaustrieb.

Joachim Freeſen, der ſein ſchönes Weib abgöttiſch liebte,
war darüber ſehr traurig, aber zu ſchwach, ihr das vorzu
enthalten, wonach ſie verlangte. Dunkel fühlte er wohl,
daß er dann auch noch das letzte bißchen Zuneigung ver
lieren würde, das ſie ihm nach der Geburt Gerdas gelaſſen
hatte. Dieſe blieb das einzige Kind, nachdem ein vor ihr
geborener Knabe im zarteſten Alter einer tückiſchen Diph

theritis erlegen war. Ueber Gerdas Erziehung beſtimmte
ſie allein; ſie ſchickte ſie, nachdem ſie dem Kindesalter ent
wachſen, nach der Schweiz in Penſton und ging dann viel
mit ihr auf Reiſen.

Jm vergangenen Sommer war Gerda einige Monate in
England bei einer Penſionsfreundin zu Beſuch geweſen.
Nach kurzem Aufenthalte im Elternhauſe reiſte ſie dann
mit ihrer Mutter nach Kaſſel zur Gräfin Brühl, deren ein
ziger Schweſter. Bis Weihnachten blieb Frau von Freeſen
ebenfalls dort und reiſte dann allein wieder zurück „in
die Verbannung“, wie ſie bemerkte

So war Gerda niemals recht heimiſch zu Haus gewor-
den. Aber jetzt ſollte es anders werden, hatte ſich ihr
Vater gelobt er wollte endlich auch etwas von ſeinem
Kinde haben, und wenn ſeine Frau wieder Pläne haben
würde wegen eines Sommeraufenthaltes, ſollte diesmal
nichts daraus werden. Hatte er ihr auch ſonſt immer nach
gegeben jetzt wollte er feſt bleiben wie in dem einen:
Breſſenhof nicht zu verkaufen wie ſeine Frau ihm vor
geſchlagen, da ſie doch keinen Nachfolger hätten. Ein Be
ſitztum, das ſeit dreihundert Jahren in derſelben Familie
iſt, gibt man nicht ſo ohne weiteres auf; daran hängt man
mit ſeiner ganzen Seele. Aber dafür hatte ſeine Frau gar
keinen Sinn; ſie ſtammte aus einer Ofſiziersfamilie, die ja
keinen dauernden Wohnſitz haben und infolgedeſſen auch
nicht das ausgeprägte Heimatgefühl, mit dem ein Land
mann an ſeiner Scholle hängt.

„Nun erzähle weiter, mein Liebling
„Was ſoll ich alles noch erzählen, hab' doch ſchon ſoviel

geſchrieben! Es war ſehr, ſehr amüſant
und Hellmut?“

„Galant wie immer; du kennſt doch den Schwerenöter.“
„Haſt du mir wirklich weiter nichts zu ſagen, Kind?“
„Nichts, Mamg, gar nichts! Was ſollt ich wohl
„Aber Tante Jſa deutete doch in ihrem Briefe an, daß

ſie meinte, du Und Hellmut, ihr beide wäret ſo ziemlich
einig

„Dann hat ſie eben falſch gemeint, Mama! Hellmut
iſt ein ganz gefährlicher Courſchneider, auf deſſen ſchöne
Worte ich gar nichts gebe „tkace eare“ muß man in
Hinſicht auf ihn ſagen! Uebrigens wollte er im Sommer
Augen nehmen und uns hier mit ſeiner Anweſenheit be
glücken!“

„Ah, wirklich! Denkſt du, daß er kommen wird?“
„Sicher, du hatteſt ihn ja auch ſelbſt eingeladen, liebe

Mama! Er wird ſchon nicht verfehlen, zu erſcheinen! Da
ſollte ich ihn nicht kennen! Vorläufig aber ſage ich dir
gleich, falls Tante ſchreiben ſollte: ich bin ihrem zarten
Vorſehungſpielen immer ſehr diplomatiſch ausgewichen
zu ihrer größten Verzweiflung ſo oft ſie auch von Hell
mut anfing, wie er mich verehrte uſw. ich war aber
ganz Unſchuld vom Lande.“

„Was könnteſt du gegen ihn haben Er ſchien dir doch
ganz ſympathiſch?“

„Gewiß, ich habe nichts gegen ihn, im Gegenteil, er
gefällt mir gut, beſſer als all die anderen die Aniform
ſteht ihm ganz vortrefflich, ein ſchneidiger Reiter, aber bis
hierher“ ſie machte eine Bewegung nach dem Halſe
„bis hierher in Schulden, macht aber nichts! Gerda von
Freeſen wird ſie bezahlen oder ſo ähnlich! Gerda von Freeſen
bedankt ſich aber vorläufig dafür!“

Das junge Mädchen hatte eine ungemein feſſelnde Art
zu ſprechen und zu erzählen; aber alles, was ſie ſagte, wie
ſie ürteilte, hatte einen ſpöttiſchen Anterton ſie machte
ſich über alles luſtig; vor nichts hatte ſie Reſpekt

„Bravo, Mädel, bravo!“ rief ihr Vater, „dazu iſt unſer
ſauer verdientes Geld zu ſchade, um ſolchen Leichtſinn zu
unterſtützen

„Papa, ich ſagte „vorläufig“ vielleicht, vielleicht
Hellmut iſt ein hübſcher Junge und iſt es nicht ehren
wert, jemand zu helfen? Denke an Käthe oder, wie hr
hier ſagt, Kathrin Buchwaldt! Auch eine ſeltſame Abkür-
zung von dem majfjeſtätiſchen Katharina!“ Etwas boshaſt
ſagte ſie das.

Fortſetzung folgt.



Lokales und Provinzielles.
W Anngabunrg. Der Tiroler Bauernball des M.-T.-V.

v. 1881, der einen ſchönen harmoniſchen Verlauf nahm, erfreute
ſich, wie nicht anders zu erwarten war, größten Zuſpruchs aller
Kreiſe der Einwohnerſchaft. Die Räumlichkeiten des Goldenen
Ring erwieſen ſich für dieſen Abend als viel zu klein, ſodaß unter
Gäſten und Mitgliedern der Wunſch auftauchte, im nächſten
Jahre dieſe prächtige Veranſtaltung an 2 Abenden ſtattfinden zu
laſſen. Beſonderer Dank für die gute Durchführung des Abends
gebührt vor allem dem jetzigen Vorſitzenden des Vereins und
Frauenturnwart, Oſterwald, der die Anweſenden begrüßte, ebenſo
den Herren Malermeiſter Hempe und Maler Meißner in bezug
auf Saaldekoration. Den Turnern und Turnerinnen, dem Feſt
ausſchuß und allen Helfern an dieſer Stelle ebenfalls Dank.

Annaburg. Wie uns die Leitung des „Neuen Städte
bündtheaters mitteilt, findet die nächſte Vorſtellung am Sonntag,
den 5. Februar ſtatt. Zur Aufführung kommt die Zaktige Operette
von Gilbert „Die keuſche Suſanne“, welche an allen Bühnen
des Jn und Auslandes mit großem Erfolge gegeben wurde
für Annaburg aber Neuheit iſt und hier auch ſeine Anziehungs
kraft auf das theaterliebende Publikum nicht verfehlen dürfte.

LTebien. Letzten Donnerstag fand hier ein Familienabend
der Gemeinde ſtatt. Kinderchöre, Deklamationen verhalfen zu
einem friſchen lebendigen Rahmen des Ganzen. Der Ortspfarrer
ging auf den Ton, auf den der Abend geſtimmt ſein ſollte
ſeinerſeits ein: Er erzählte von Auswandererſchickſalen Und
der geheimen Macht der Heimat und des Glaubens, unver
mutet bricht ſie hervor in Menſchen, die meinten, innerlich von
dieſen Grundpfeilern längſt abgekommen zu ſein. Der alte
Farmer in Texas geſteht es, das Tränenbrot in der Heimat
ſchmeckte beſſer als das Weißbrot hier in der Fremde und die
Auswanderer von 192223 aus MagdeburgSudenburg im fernen
Colorado müſſens ungewollt bekennen Heimat und Glaube ſind
allerdings keine Mächte mit denen man Geſchäfte machen kann,
aber lebendige Kräfte, die unſerem Leben Auftrieb und Kern
geben. Unter den Wolgadeutſchen ſehen wir uns um. Sie
zwingen zu größter Hochachtung. Zweimal und dreimal haben
ſie in ihrer Geſchichte ſchon die Heimat aufgeben müſſen, aber
ſie haben ſie ſich doch erhalten in einem höheren Sinn in ihrer
Sprache, in ihrem evangeliſchen Glauben. Der Film, die
Tragödie nach Karl Schönherr, „Glaube und Heimat“ bringt
erſchütterndes Erleben. Die Verſammlung folgt atemlos den
Bildern und ſie beantwortet den nachhaltigen Eindruck mit dem
Trutzlied: Ein feſte Burg iſt unſer Gott.

Torgau, 30. Januar. Vom Tode überraſcht. Am
Sonnabendabend 5 Uhr ſtürzte in der Schulzenſtraße ein
Mann plötzlich zu Boden. Sofort herbeigerufene Sanitäts
mannſchaften brachten ihn in das nächſte Haus, doch konnte
ein zufällig anweſender Arzt nur noch den Tod des Mannes
feſtſtellen, der wahrſcheinlich an plötzlicher Herzlähmung ver
ſtorben iſt. Der Tote iſt noch nicht endgültig identifiziert,

Holzverſteigerung
der Oberförſterei Thiergarten in Annaburg (Bez.
Halle) am Dienstag, den 7. Februar 1928, von
10 Ahr ab im Gaſthof „Anter den Linden“
in Holzdorffzörſteret Brandis I. Jagen 161 b, Kiefer

255,97 im Langholz und Abſchnitte in kleinen Loſen.
201 rm Kloben, 33 rm Stockholz. Jagen 167 b,

Kiefer: 116 rm Kloben, 76 rm Reis l. 35 rin

Grüne

doch handelt es ſich vermutlich um den Schneider F. Wehner
aus Oberaudenhain,

Fichtenberg. (Windhoſe). Ein Naturereignis brachte
am Donnerstag dem Gutsbeſitzer Fritz Händel hier ſchweren
Schaden. Gegen 9 Ahr wurde durch einen plötzlich auf
tretenden Wirbelwind das Dach des etwa 50 Meter langen
Seitengebäudes vollſtändig zertrümmert. Kirchturmhoch
wurden Holzteile in die Luft hochgezogen. Durch die
zuſammenſchmetternden Balken und Mauerteile wurde der
Boden durchſchlagen und die in den unteren Räumen befind
lichen land wirtſchaftlichen Maſchinen zum Teil vernichtet. Der
Anglücksfall iſt um ſo empfindlicher, da die Landwirtſchaft
ohnehin ſich in einer ſchwierigen Lage befindet

Wegen des Volkstrauertages iſt der Regimentstag
des Landwehr-Jnfanterie- Regiments 153 vom A. auf den
141. März 1928 verlegt. Er findet in Magdeburg in
Freddrichs Feſtſälen ſtatt. Kameraden, deren Anſchrift dem
Feſtausſchuß vorliegt, werden brieflich eingeladen. Nähere
Auskunft erteilt Fritz Rogge, Magdeburg, Lünebürgerſtr. 12

Bezirksturntag des Turnbezirks Falkenberg
im Elbe-Elſter-Gaun der D.-T.

Am Sonntag, dem 22. Januar hielt der Turnbezirk Falken
berg ſeinen diesjährigen Bezirksturntag im „Goldenen Anker“
zu Falkenberg. Die Tagung, an der Vertretungen von 18 Ver
einen der D.T. teilnahmen, war von echtem Turngeiſt getragen
und zeigte einen recht erfreulichen Fortſchritt auf den verſchiedenen
Gebieten des deutſchen Turnens im Bezirk, der ſich über den
Weſten des Kreiſes Liebenwerda und die anliegenden Teile des
Kreiſes Schweinitz und Torgau ausdehnt. Bezirksvertreter
FuhrmannCölſa eröffnete die Tagung. Er widmete dem am
2. Januar verſtorbenen Obertürnwart der D.TD., Max Schwarze,
einen herzlichen Nachruf und bat die Vereine, im Sinne
Max Schwarzes zu arbeiten zum Wohle der D.T., zum Wohle
des deutſchen Volkes und unſeres deutſchen Vaterlandes. Die
Verſammlung brachte dem verſtorbenen großen Manne in der
D. T die letzte Ehrung durch ein ſtilles Gedenken und Erheben
von den Plätzen. Sodann eröffnete der Bezirksvertreter den
offiziellen Teil des Turntages und hieß die Turnerſchaft des
Bezirks, ganz beſonders den Gauvertreter des Elbe-ElſterGaues,
herzlich willkommen. Gauvertreter Stolze-Kotzſchka überbrachte
dem Bezirk die Grüße der Gauleitung und wünſchte der Tagung
einen guten Verlauf. Jm Laufe der Tagesordnung wurden die
Verwaltungs, Turn und Spielberichte erſtattet. Die Berichte
des Bezirksoberturnwartes Schumann-Falkenberg, des Bezirks
frauenturwartes Oſterwald-Annabürg, ſowie des Bezirksſpiel
wartes Hanke-Arnsneſta ließen erkennen, daß man mit der
turneriſchen Arbeit im Bezirk im vergangenen Jahre ein gutes
Stück vorwärts gekommen iſt. Die Turngemeinſchaft Falkenberg
meldet allein 109 neue Mitglieder beim Gau an. Neu gegründet

Mittwoch empfehle

Hevringe,
Donntnerstag:

(Goldbarſch und Kabeljau).
V. G. Mritzsehe.

Reis IV. z. S., 36 rm Stockholz. Jagen 176 a,
Kiefer: 346 rm Kloben, 97 rm Reis l, 72 rm
Stockholz.

Förſterei Brandis II. Sammelhieb, Jagen
158 a, 181 182 b, 183 b, Eiche 4,05 fim Lang-
holz. Birke: 6,99 km Langholz. Kiefer: 29,14 fm
Langholz und Abſchnitte, 169 rin Kloben, 49 rin
Knüppel.

Aenderungen vorbehalten.
im Termin angenommen.

Zahlungen werden

Ohberförsterei Thiergarten.

Handwagen
in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig

Zentrifugen Butter Maſchinen S
Fahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

Es ladet freundlichſt

Worangzeige!

Solide Preiſe!

Arh.- besan

Be ſind zu haben beim Sangesbruder

würden 1927: der Turnverein Buckau bei Herzberg und die
Frauenabteilungen in Annaburg, Falkenberg und Jeſſen. Jm
Mittelpunkt aller turneriſchen Veranſtaltungen ſtand das 22. Gau
turnfeſt in Bad Liebenwerda, an dem ſich der Bezirk mit zirka
450 Du. und Ti. beteiligte. Mit Rückſicht auf das 14. Deutſche
Turnfeſt in Köln. (21. bis 29. Juli) wurde in dieſem Jahre
von der Abhaltung eines Bezirksturnfeſtes abgeſehen. Den
Schluß der Tagung bildete eine Lichtbilder-Plauderei über eine
Rheinfahrt nach Köln und eine eingehende Ausſprache über die
Vorbereitungen zum 14. Deutſchen Turnfeſt in Köln, an dem
ſich der Turnbezirk Falkenberg nach den bis jetzt vorliegenden
Meldungen mit 347 Mitgliedern beteiligen wird. Erſt am ſpäten
Nachmittag ſchieden die Turner voneinander mit dem Gelöbnis
nicht zu raſten, damit uns Köln in den Julitagen gerüſtet ein
ziehen ſieht. „Köln ſoll neu die Herzen zwingen, feſtknüpfen
das alte Band, Einigkeit ſollſt Du uns bringen, Turnfeſt an
des Rheines Strand

O Um den ſchöneren Bubikopf. Ein Berliner Kriegs
invalide verſprach ſeiner Stieftochter und deren Freundin,
daß er derjenigen von ihnen 50 Pfennige für ein Kino
billett geben würde, die die hübſchere Friſur tragen
würde. Die Wahl fiel auf die Freundin; darüber wurde
die 14jährige Stieftochter ziemlich böſe. Nun erſchlug ſie
der aufgeregte Mann mit einem Beil. Dann trank er
ſich einen Rauſch an und ſtellte ſich der Polizei.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.
30. 1. 28. I.

230-233 231-234
Rogkl. f. Brl.288 286 Raps
Leinſaat
Vikt Erbſen

220-270 I. Speiſeerb.

202-218

80. 1.
s

152
345 850

4855
8285
2 e
2021
2021
2124

IC015/5 161
211025,0
1919.201
22022
I. I
2 s
24,1-24,6240-244

Weiz., e
pommerſch. SRogg, märk. 233-236
pommerſch..
weſtpreuß.

Braugerſte
uttergerſteSe märk.
pommerſch.

weſtpreuß. WickenLupin., blau
fr. Lupin., gelbeSeradella

Rapskuchen
Leinkuchen
Trockenſchtzl.
SoyaSchrot
Torfml.30770

30,5-38,530,7-38 Kartoffelflek

Markt-Kalender.
1. Februar: Schweinemarkt in Prettin und Schönewalde.
3. Februar: Schweinemarkt in Holzdorf.
4. Februar: Schweinemarkt in Schweinitz.

Weizkl. f. Brl.

22020

202213 eluſchkenAckerbohnen

88,7 29,788,7

un N.4- Verein „boncortia
Am Sonnabend, den 4. Februar

in ſämtlichen Räumen des „VBürgergarten ngriſehe Seeſtſetze zu er

vie
Arthur Hönemann

Markt 19.

f. Senf. und

Pfeffer Gurken
empfiehlt

roßerRüplenball

Prämiierung der 5 ſchönſten und
originellſten Masken

Eintritt für NRasken und Gäſte 50 Pf.

Karten für Masken im Vorverkauf

Paul Meissner, Mühlenſtr. 5
Kaſſenöffnung 7 Ahr.

ein cienr Vorstanck-Reparatur- Werkſtatt.

Auf die Bekanntmachung im „Holzmarkt“
Berlin, betr. Nutzholzverſteigerung der Oberförſterei
Thiergarten im Wege des ſchriftlichen Gebotes am
10. Februar 1928 wird aufmerkſam gemacht.

Verſteigerung.
Jm Auftrage der Gemeindekaſſe als Vollſtreckungs

behörde werden am 3. Februar d. Js., 15 Ahr,
im „Gold. Ring“ folg gepfändete Gegenſtände, als

1 Spiegel, 1 altes Soſa, l Regu-
lator, 1 Chaiſelongue, ein Har-
moni un und 2 Vorhänge

Größte Funkzeitschrift mit allen Programmen
und großem Unterbaltungs- und Bastlorteil

Nur o Pf. jede Woche, Bestellung bei jedem
Postamt und in jeder Buchhandlung
Probenummern ko

W e i

Wilhelm Grakl.

des Geſelligen Maurer und Zimmerer Ve

findet Sonnabend, den 11. Februar
im Saale des Goldenen Ring ſtatt.

Gäſte herzlich willkommen!

J. G. Fritzſche.

M. C. W.
Mittwoch 8 Uhr
Geſangſtunde.

Vollzählig erſcheinen.

T. V.J von 13381.

Die Turnſtunden

2

Der Vorstanchk-

Schweizer
mit und ohne
Rinde

e Tilſiteröffentlich meiſtbietend gegen gleich bare Bezahlung
verſteigert werden.

Annaburg, den 30. Januar 1928.
Der Vollziehungsbeamte. Henkel.

Vieh und Inventar Aukkivn

in Bethau.
Freitag den z. Februar, v. mittags 12 Uhr ah
ſoll wegen Wirtſchafts Aufgabe das dem Paul
Mäillen daſelbſt gehörige Jnventar öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung verſteigert werden

1 Pferd, 2 Kühe (tragend), 5 Schweine (dar

IIIII

Briefpapiere
in Kassetten und Packungen in weis

Hermann Steinbeib,
III

Pfd. 1.00 M.,
Vahr. Bier
Emmentaler

ohne Rinde
Camembert
Soldiner
Limburger
Harzer

I

Moderne

und farbio neu eingetroffen

Käſe

empfiehlt

G. Writesehe.

der einzelnen Abteilungen
finden wie folgt ſtatt:

Schülerinnen Mittwoch
6—8 Uhr,

Turnerinnen Mittwoch
8-10 AUhr,

Schüler Freitag 6—8 Ahr,
Turner 8- 10 Uhr

Der Vorſtand.

R. E. I.
Kameraden u. Parteigenoſſ.

Dienstag, d. 31. Jan.
abends 8 Uhr
Versamm lung

im Lokal „Neue Welt.

hen äabehan

ünd Goldbarſch,
ferner friſch

grüne Heringe
2 Pfund 35 Pf.

Papier-Handluno

S III

unter 1 Sau). 1 Acker- und 1 Kutſchwagen,
I Häckſel-, 1 Reinigungs-Maſchine, 1 Dreſch
maſchine m. Göpel, mehrere Pflüge, Eggen,
Kultivator, 1 Dezimalwage, 1 Poſten Hühner,
die vorhand. Stroh, Kartoffeln Und Rüben
vorräte, ſowie noch viele andere zur Landwirt
ſchaft gehörige Gegenſtände

J. A.: Max Meverstein,-

Me
Operette in 3 Akten von Gilbert

gelangt am Sonntag den 5. Februar im Gol-

liefert billigſt

cuſche buſanne

Trockenes

Brennholz
in Ofenlängen

fuhrenweiſe frei Haus

Wilh. Kunze.

empfiehlt Es iſt Pflicht eines jeden
Kameraden u. Parteigenoſ
ſen zu erſcheinen.Iheobalt öchunke. Der Vorſtand.

9940000000S Dem lieben Geburts 8
tagskinde ein dreimal

Brief-Ordner e donnerndes Hoch,

denen Ring zur Aufführung.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Frachtbriefe
empfiehlt die Buchdruckerei

Gebüurtstagskind vor Se nt u. Folio-Format, Freude zappelt! 2
000000000000000

9

S das die ga VorSohnellhefter 2 u wadelt und das 3

H. Steinbeiß.
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